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Dorfgeschichten gesucht
In Ruswil sammelt ein Team Ideen für ein
Buchprojekt über die Gemeinde. 25

EinekleineKapsel hilft gegenKrebs
Kanton Luzern Umbei Schilddrüsenkrebs auch die letzten Tumorreste zu beseitigen, setzenNuklearmediziner in der Klinik

St. Anna auf radioaktives Jod. Eine der ersten Patientinnen erzählt, wie sie die Isolation «wunderbar» überstanden hat.

Yasmin Kunz
yasmin.kunz@luzernerzeitung.ch

Gut 100Tage ist es her, seit dieHirslan-
den Klinik St.Anna in Luzern mit der
neuen Radiojodtherapie eine Lücke ge-
schlossenhat.MitdieserAbteilung ist sie
die erste Klinik in der Zentralschweiz,
die diese Therapie anbietet (Ausgabe
vom25.April 2017).Nun, nachwenigen
Wochen, zeigt sich:DieEröffnungdieser
nuklearmedizinischen Abteilung ent-
spricht einem Bedürfnis der Bevölke-
rung. Bis Mitte März sind die zwei The-
rapieplätze ausgebucht, wie Klinikspre-
cher LukasHadorn sagt.

Mit der Radiojodtherapie werden
Schilddrüsenerkrankungen wie etwa
eineÜberfunktionoderKrebsbehandelt
(sieheKasten).EinedererstenPatientin-
nenwarTheaFreieslebenaus Sempach.
«Eswar fürmichein riesigesGlück,dass
ichdieseBehandlung inLuzernmachen
konnte», sagtdie79-Jährige.MitHerzra-
sen,hohemBlutdruckundSchlafstörun-
gensuchte sie ihrenHausarzt auf.Dieser
stellte schnell fest, dass etwas nicht
stimmte, und überwies sie an den ent-
sprechenden Spezialisten – einen Endo-
krinologen. «Eine Operation war für
mich aus medizinischer Sicht keine Op-
tion,weil einGrossteilmeinerSchilddrü-
sebereits40Jahrezuvorentferntworden
ist», erklärt die Patientin. So stand für
TheaFreiesleben fest, dass sie sicheiner
Radiojodtherapie unterziehenwürde.

Um zu verstehen, wie die Therapie
genau funktioniert, muss man wissen,
dass die Schilddrüse das einzige Organ
im Körper ist, welches auf Jod reagiert.
Anders gesagt: Jodwerde praktisch aus-
schliesslich von der Schilddrüse aufge-
nommen «und verstoffwechselt», er-
klärt der inderKlinik St.Anna tätigeNu-
klearmediziner Janusch Blautzik (39).
«Darum ist mit radioaktivem Jod eine
sogenannte lokale Bestrahlung mög-
lich.»DurchdieBestrahlungwerdendie
Schilddrüsenzellenzerstört.Damit kann

dieÜberfunktion beseitigt werden, und
beim Krebs werden die kleinen Reste,
dienacheinerOperationnochbestehen,
eliminiert. Der Arzt ist überzeugt von
diesemTherapieansatz, derweltweit üb-
rigens schon seit langem etabliert ist.
«EingrosserVorteil ist, dassdie anderen
Organe nahezu nichts davon abbekom-
men.» Die Heilungschancen bei einer
Schilddrüsenüberfunktion mit Radio-
jodtherapie stehenbei rund90Prozent,
wieStudienbelegen.EineeinmaligeBe-
handlung reicht inderRegel.DieKosten
sindabhängig vomSchweregradderEr-
krankung. Die Radiojodtherapie gehört
zu den Leistungen, die von der Grund-
versicherungabgedeckt sind.DieKosten
belaufen sich in der Regel auf 7500 bis
8000Franken.

«Langeweilewar inder
IsolationnieeinThema»

Ein weiterer Punkt, der für diese Be-
handlung spricht, sind die fast ausblei-
benden Nebenwirkungen. Das wohl
Schwierigste dürfte die verordnete Iso-
lationnachderEinnahmedermit Jodge-
füllten Kapsel sein. Das ist aber zwin-
gend nötig, wie Blautzik sagt: «Weil das
Jod im Körper ist, geben die Patienten
radioaktive Strahlen an ihre Umgebung
ab. Diese liegen deutlich über dem
Normwert.» Damit sich andere Perso-
nen nicht unnötig der Strahlung ausset-
zen, werden betroffene Patienten meh-
rere Tage abgeschirmt.

Für Thea Freiesleben war das kein
Problem: «Ich habe die Zeit wunderbar
überstanden», wie sie sagt. «Langweile
warnieeinThema.MeineFamiliehat im
Vorfelddafür gesorgt, dass ich jedenTag
etwas zu tun hatte.» Sie habe täglich
mehrereGeschenkeauspackenkönnen,
worin sichdannbeispielsweise ihreLieb-
lingszeitschriftenbefanden.«Eswar ein
bisschen wie ein Adventskalender für
wenige Tage.» Nebenwirkungen habe
siepraktischkeinegespürt. «Einmalhat-
te ich etwas Schluckbeschwerden, aber

diese waren nicht von langer Dauer.»
Vier Tage war Freiesleben alleine in
ihrem Zimmer. Wobei ganz alleine war
sie nicht, auch wenn Besuchern der Zu-
tritt untersagt ist.Denn täglichkommen
die Ärzte auf Visite – in Schutzkleidung.
So schieben sie beispielsweise eineBlei-
platte vor sich hin, tragen Handschuhe
undÜberschuhe.AuchwennRadioakti-
vität gefährlich tönt, gibt Blautzik Ent-
warnung:«FürbetroffenePatienten, an-
dere Patienten, Personal und die Bevöl-
kerungstellt dieRadiojodtherapie –dank
der hohen Sicherheitsstandards – kein
gesundheitliches Risiko dar.»

Vorsicht ist auch bei der Entsorgung
geboten.DieWände,DeckenundBöden
wurden mit insgesamt 23 Tonnen Blei
ausgestattet. Unter anderem mussten
beim Umbau separate Leitungen gelegt
werden.DennauchdasWasser sowieEs-
senresteoderBettwäschesindpotenziell

verstrahlt. Alles gelangt in eine separate
Abklinganlage im Keller und wird erst
ganz entsorgt, wenn sich die Radioakti-
vität auf denNormwert reduziert hat.

MehrKrebsfälle
wegenbessererDiagnostik

Der Umbau der zwei Patientenzimmer
hat rund eineMillion Franken gekostet.
Eine Investition, die sich lohnt, wie die
behandelnden Ärzte sagen. «Die Nach-
frage ist gross», so JanuschBlautzik.Dies
nichtnur,weil dieKlinikSt.Annadieein-
zige in der Zentralschweiz ist, die diese
Behandlungsmethodeanbietet, sondern
auch, weil immer mehr Menschen an
Schilddrüsenkrebs erkranken –häufiger
betroffen sind Frauen.

Für die Zunahme von Krebsfällen
gibt es nicht einen einzigen Grund, wie
Blautzik sagt.ZumeinenkönnendieFall-
zahlen mit der verbesserten Diagnostik
begründet werden. Will heissen: Blieb
ein kleiner Tumor früher unentdeckt,
könnendieheutigenmedizinischenGe-
räte solche bösartigen Veränderungen
schon im Anfangsstadium feststellen.
Zumanderen könne etwa auchÜberge-
wicht eine Krebserkrankung der Schild-
drüse begünstigen, um zwei mögliche
Faktoren fürdenAnstieg zunennen.Von
einer Schilddrüsenüberfunktion sind
etwa fünf Prozent der Bevölkerung be-
troffen–auchhiermeistensFrauen.Wa-
rum grösstenteils das weibliche Ge-
schlecht mit Schilddrüsenproblemen
konfrontiert ist, konnte trotz diverser
Studien bis dato nicht geklärt werden.

FürdenNuklearmediziner ist klar: In
diesem Bereich werden künftig weitere
Fortschritte erzielt. So gibt es ähnliche
Methoden,die sichbeiProstatakrebsan-
wenden lassen.Dabei ist allerdingsnicht
JoddasHeilmittel, sondernein radioak-
tives Kombinationspräparat, wie Blaut-
zik sagt. «Ein Wirkstoff wird von der
Prostata angezogen, und der andere tö-
tet diese Zellen ab.» Ein ähnliches Ver-
fahrenalsowiebeiderRadiojodtherapie.

JanuschBlautzik
Nuklearmediziner, Klinik St. Anna

«Mitradioaktivem
Jod ist eine
sogenannte lokale
Bestrahlung
möglich.»

Therapie mit Radiojod
als Ergänzung

Behandlungsarten Die Schilddrüse ist
ein rund25GrammleichtesOrgan,wel-
chesunterhalbdesKehlkopfes liegt.Von
blossem Auge ist eine gesunde Schild-
drüsenicht sichtbar.Das schmetterlings-
förmige Organ ist für die Hormonpro-
duktion zuständig. Die Hormone, wel-
che in der Schilddrüse produziert
werden, beeinflussendenStoffwechsel,
denKreislauf und dasGehirn.

Eine Schilddrüsenüberfunktion –
wenndie Schilddrüse zu vieleHormone
produziert – ist für die Betroffenen sehr
einschränkend, wie der an der Hirslan-
denKlinik St.Anna tätigeNuklearmedi-
ziner Janusch Blautzik sagt. Die Krank-
heit macht sich unter anderem durch
Nervosität, Konzentrationsschwäche,
Schlafstörungen,Haarausfall oderüber-
mässiges Schwitzen bemerkbar. Eine
ÜberfunktionkannzumBeispielmitMe-
dikamenten (Tabletten), einer operati-
venEntfernungoderderRadiojodthera-
pie behandelt werden.

Schilddrüsenkrebshingegenerfor-
dert in der Regel eine Entfernung des
Organs. Eine Chemotherapie, häufige
Behandlungsmethode bei anderen
Krebsarten, ist bei Schilddrüsenkrebs
nur selten angezeigt. Je nach Stadium
des Schilddrüsenkrebses ist nebst der
Operation allerdings noch eine Radio-
jodtherapienotwendig.Blautzik:«Damit
können mikroskopisch kleine Resten
noch entfernt werden», erklärt er, «das
Rückfallrisiko kann somit massgeblich
reduziert werden.» Bei der Krebsbe-
handlung ist dieDosis imGegensatz zur
BehandlungbeieinerÜberfunktionetwa
drei bis zehnMalhöher. Schweizweit er-
krankenpro Jahr rund750Menschenan
Schilddrüsenkrebs:Dasentspricht 2Pro-
zent aller Krebsarten. (kuy)

Nur dem Anschein nach ein normales Spitalzimmer: Die Wände, Decken und Böden der zwei Behandlungsräume wurden mit 23 Tonnen Blei «ausgekleidet», das vor der Strahlung schützt. Rechts oben: Dieses Gerät misst
radioaktive Kontaminationen auf Gegenständen, Kleidung oder Haut. Rechts unten: das internationale Symbol für radioaktive Strahlung. Bilder: Manuela Jans-Koch (2.Februar 2018)


